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GENIESSEN

Feinste Frucht in
Hochprozentigem

So wie es in vielen Ländern
ganz eigene und unverwech-
selbare Weine gibt, gibt es

auch nationale Spirituosen, die ty-
pisch für eine Region sind. In Me-
xiko sind das Tequila und Mezcal,
in Schottland Whisky, Spanien
liebt den Brandy und im deutsch-
sprachigen Raum ist man auf das
Brennen von Obst spezialisiert.
Vor allem in Süddeutschland gibt
es unzählige Brenner. Viele davon
sind Privatpersonen, die etwas rau-
he „Obstler“ für den Hausge-
brauch erzeugen. Zugleich gibt es
immer mehr sogenannte Edelbren-
ner, wie zum Beispiel die Fichten-
hofbrennerei der Familie Marder.
Ihr gelingt es, feinste Fruchtaro-
men in hochprozentigen Elixieren
einzufangen.

Für Obstbrände gibt es keine
„gute alte Zeit“ der man nach-
trauern müsste. Wer die
hochmoderne Brennanlage
von Destillateur Stefan
Marder betrachtet und ihm
zuhört, versteht, warum die
Qualität noch nie so hoch wie
heute war. Seine Brennerei
steht im Südschwarzwald,
in der Nähe von Freiburg
und wird nun schon seit
der dritten Generation ge-
führt. Ausgangsmaterial
für die exzellenten Brände
sind die Früchte, die Stefan
Marder von festen Zuliefe-
rern bezieht. Besonders be-
gehrt sind die alten Obst-
sorten von den Streuobst-
wiesen. „Die alten Hoch-
stämme haben ein ausge-
prägtes Wurzelsystem, das
mehr Mineralien aufnimmt.
Auf diese Weise werden die
Früchte aromatischer und
sortentypischer als die von
modernen Buschbaumanla-
gen“ erklärt er. Ein Beispiel

Der Gravensteiner Apfelbrand ist ein
Paradebeispiel für deutschen Obstler

dafür ist der besondereApfelbrand
aus der Sorte Gravensteiner. Es
gibt noch einen weiteren Grund,
warum dieser Brand so aromatisch
ist: Die Sorte ist früh reif und ver-
fügt über viel weniger Fruchtzu-
cker als später reifende und süßere
Apfelsorten. Weniger Zucker be-
deutet zugleich geringere Alko-
holausbeute. Man braucht also viel
mehr von den aromatischen Äp-
feln, um einen Liter Brand zu er-
zeugen. So entsteht ein stärkeres
Aroma.

Die Früchte werden sorgsam ge-
erntet und die Maische mit Rein-
zuchthefen temperaturkontrolliert
und sauber vergoren. Danach wird
mit einer Kupferbrennblase destil-
liert. Erst bei 78,3 Grad verdampft
der Alkohol. Was sich davor ver-
flüchtigt, ist ungenießbar und wird

als Vorlauf getrennt. Dann
folgt der Mittellauf, das be-
gehrte „Herzstück“.
Schließlich, wenn Alkohol-
und Aromagehalt sinken, be-
ginnt der Nachlauf, der eben-
falls abgetrennt wird. Der
fertige Brand wird anschlie-

ßend abgelagert und auf
Trinkstärke herabgesetzt.

Wer den Gravensteiner
Apfel kennt, findet in die-
sem Destillat die feine
Frucht mit ihrem grün-
grasigen Duft und einen
Hauch Zitrone wieder.
Der Brand schmeckt sehr
mild, angenehm wär-
mend und verfügt über
einen langen fruchtigen
Nachhall. Ein kleiner
Schluck reicht für den
Genuss.

Gravensteiner Apfel-
brand / Marder-Edel-
brände / 200ml / 11 Euro

marder-edelbraende.de

„Ich bin spirituell gewachsen“

Frau Witherspoon, haben Sie
schon jemals überlegt, alles hinter
sich zu lassen und wegzulaufen?
Vielleicht nicht gerade weglaufen.
Aber ich brauche Phasen, in denen
ich für mich selbst sein kann. Was
in unserer multimedialen Gesell-
schaft alles andere als einfach ist.
Außerdem habe ich eine Familie
mit drei Kindern und eine eigene
Produktionsfirma. Ich scherze im-
mer, dass ich zum letzten Mal in
den 90ern allein war. Ich finde
jetzt meine Ruhe am ehesten dann,
wenn ich in den Hügeln von Los
Angeles wandern gehe.

Hätten Sie alleine eineWanderung
von 1700 Kilometern bewältigen
können – wie Cheryl Strayed, die
Autorin von „Wild“?
Ich weiß es nicht. Auf jeden Fall
hatte ich vom Wandern und der
Ausrüstung genauso wenig Ah-
nung wie Cheryl, bevor sie auf-
brach. Der Regisseur wollte, dass
ich mich nicht vorbereite. Ich durf-
te mir die Requisiten anschauen,
aber keiner erklärte mir, wie ich sie

benutzen sollte. Wenn Sie im Film
sehen, wie ich versuche, den Cam-
pingkocher anzuzünden und ihn
dann vor lauter Frustration weg-
stoße, weil ich es nicht hinkriege –
das ist mein wirkliches Ich, das
sich nicht damit auskennt.

In der Verfilmung von Cheryl Strayeds Bestseller „Wild“ begibt sich
Reese Witherspoon auf eine Extremreise – auch zu sich selbst

Die Geschichte handelt überdies
von einer Frau, die sich gegen un-
zählige äußere Widerstände
durchbeißt. In einer Szene wird
der Song „TougherThan the Rest“
angespielt. Müssen Sie auch taffer
als alle anderen sein?
Ich würde behaupten, dass ich sehr
zäh bin. Nur so war es mir auch
möglich, einen Film wie „Wild“
durchzuziehen. In Hollywood gibt
es kaum noch solche starken Rol-
len für Frauen. Auch aus dem
Grund habe ich einige Zeit Pause
gemacht – ich habe einfach nichts

für mich gefunden. Und ich wuss-
te, dass ich mich durchsetzten
kann. Diesen Glauben haben mir
meine Großmutter und meine
Mutter beigebracht.

Welche Erfahrungen haben Ihre
Entwicklung sonst geprägt?
Das ist ein ständiger Fluss. Ich ha-
be geheiratet, mich scheiden las-
sen und wieder geheiratet, ich habe
drei Kinder auf die Welt gebracht
und die Welt bereist, bei meiner
Arbeit habe ich positive wie nega-
tive Erfahrungen gemacht. Und
auf diese Weise bin ich in spirituel-
ler Hinsicht kontinuierlich weiter
gewachsen und habe etwas Neues
über das Leben gelernt.

Könnten Sie denn die wichtigste
Erfahrung herauspicken?
Ich glaube, die fundamentalste
Veränderung war die Geburt mei-
nes ersten Kindes – meiner Toch-
ter Ava – 1999. Ich beschloss, dass
ich für dieses kleine Mädchen ein
neuer Mensch sein wollte. Um ihr
Eigenschaften beizubringen, die

Zum letzten Mal
war ich in den
90ern alleine

ich bis zu diesem Zeitpunkt selbst
noch nicht entwickelt hatte. Das
war ein enormer Entwicklungs-
schub.

Sie sprachen auch von den negati-
ven Momenten Ihres Lebens. Be-
dauern Sie Ihre Fehler?
Wer tut das nicht? Aber es ist auch
wichtig, dass du dir selbst ver-
zeihst. Das habe ich durch Cheryl
Strayeds Buch gelernt. Wir alle ha-
ben Phasen, in denen wir im Krieg
mit uns selbst sind, in denen uns
unser eigenes Verhalten peinlich
ist, aber wir müssen das akzeptie-
ren. Jeder hat eine komplizierte
Reise durchs Leben.

Für jemand in Ihrer Position ist
das leicht zu sagen. Sie sind glück-
lich verheiratet, eine gefeierte
Schauspielerin in Hollywood...
Das macht es mir leichter, die Her-
ausforderungen des Lebens zu be-
wältigen,aberes istkeineVorausset-
zung. Cheryl Strayed hatte keinVer-
mögen, sie hatte keine Eltern und
keinen Mann, der sie retten konnte –

nicht einmal einen Job. Wie sie gibt
es unzählige Menschen, die sich kei-
ne therapeutische Hilfe leisten kön-
nen. Sie sind gefangen in einer Welt
aus Trauer und Schmerz. Aber diese
Frau hat sich ohne Geld aus dieser
Situation herausgegraben. Und
selbst wenn es mir gut geht, so kenne
ich auch die andere Seite. Meine Fa-
milie war nicht reich, und keiner
ging zur Psychotherapie. Ich musste
schauen, wo ich bleibe, und mich
selbst retten. Wie jeder erwachsene
Mensch kenne ich diese Aha-Mo-
mente, in denen du dir sagst: „Hier
hilft mir niemand, wenn ich’s nicht
tue“. Man wird damit sein eigenes
Elternteil. Und je älter man wird,
umso mehr wird man zum Elternteil
der Eltern – ein bizarrer Aspekt un-
serer Reise durchs Leben.

Im Film „The Wild“ spielt die Be-
ziehung zwischen Mutter und
Tochter auch eine sehr wichtige
Rolle . . .
Das war sicher einer der Gründe,
weshalb ich ihn drehen wollte.
Durch „The Wild“ habe ich begrif-
fen, was ich für meine Mutter emp-
finde. Genauer gesagt, ich habe es
nie geschafft, es zu verbalisieren.
Wenn ich meine Mutter treffe,
schaffen wir es nie, uns tiefgreif-
ender zu unterhalten, weil wir zu
sehr mit Alltagsaktivitäten be-
schäftigt sind. Indem ich den Film
gemeinsam mit ihr gesehen habe,
habe ich ihr all meine Gefühle für
sie gezeigt.

Das Gespräch führte
Rüdiger Sturm

Zur Person
Zur Person: Die Oscar-Preisträge-
rin („Walk the Line“) ist 1976 in
New Orleans, USA, als Laura Jeanne
Reese Witherspoon geboren. Be-
kannt wurde sie durch ihre Rollen
in „Pleasantville“ und „Natürlich
blond“.
Zum Film: In „Wild“ (Start 15.1.),
der Verfilmung von Cheryl
Strayeds Autobiografie , taucht sie
ein in ein Leben voller Drogen und
Chaos, bevor sie eine 1700 Kilome-
ter-Wanderung durch die Wildnis
des Pacific Crest Trail startet.

Ausgestiegen – Cheryl Strayed, gespielt von Reese Witherspoon, wanderte 1700 Kilometer durch die Wildnis des US-amerikanischen Pacific Crest Trail. „Der große Trip – Wild“ läuft ab 15. Januar in deutschen Kinos. FOTOS: AP
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